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1851. 


Immer weiter! 


In unſern Zeiten muß es uns vor Allem darauf 
ankommen, die meibende Kraft jener Partei kennen zu 
lernen, die gar keinen Boden im Volke und doch ſo 
kräftigen Einfluß auf die Regierung hat. Wir meinen 
die Kreuzzeitungspartei. 5 1070 

ie iſt für uns unwicht wenn wir die Geſchichte 
W e eden les Ganzen en uns 
wichtig wie all das unwichtig iſt, was gegenwärtig durch 
Staatskünſtlerei zur Geltung gebracht wird; wichtig je⸗ 
doch, wenn wir die augenblickliche Uebergangszeit im 
Beſondern betrachten. Denn dieſe Partei hat eine große 
Aufgabe in dieſem Uebergange; ſie iſt berufen, die ſo⸗ 
genannten Mittelparteien, dieſe charakterſchwachen und 
ſyſtemloſen Maſſen der Halbgebildeten und Halbeinſich⸗ 
tigen e und ihnen endlich eine beſtimmte 
Stellung. in der Politik aufzuzwingen und ſo den wah⸗ 
ren Feind der Demokratie, die politiſche Gleichgültigkeit 
zu vernichten. g > 

Darum richten wir auf die Kreuzzeitung öfter den 
Blick als auf irgend welches Partei⸗Organ und verſuchen 
es ſteis aus ihrer Stellung zur Regierung ſowohl die 


näck ſte Epoche wie den künftigen Aus 
— ch ftigen Ausgang derſelben zu 

Wir haben uns ſelten in dieſer unſerer Aufgabe ge⸗ 
täuſcht und täuſchen uns auch jetzt nicht, wenn wir der 
gegenwärtigen Spannung zwiſchen der Kreuzzeitung und 
der Regierung wieder eine Epoche machende Bedeutung 
beilegen. 

In der That iſt die Spannung gewaltig. Noch nie 
hat die Kreuzzeitung mit folder, Wuth und mit ſolchem 
Ungeſtüm die Regierung angegriffen als in den letzten 

agen. 

Was will ſte? Hat nicht die Regierung der Kreuz⸗ 
zeitung Wünſche erfüllt? Hat nicht der letzte Rundſchauer 
ſteben Kniebeugungen gemacht vor dem Miniſterium und 


f pin il 
den Ständen zugerufen: „Ihr wäret ja nichts, wenn nicht 
die Regierung Eiwas aus Euch gemacht hätte?“ — Wie 
kommt es, daß die Kreuzzeitung der Regierung vorwirft: 
fie ſei „eommuniſtiſch,“ „revolutionär,“ „demokra⸗ 
tiſch.“ Was in aller Welt drückt denn die Kreußzeitung 
ſo gewaltig aufs Herz, daß ſie ſich gar heute in einer 
Weiſe vernehmen läßt, die einem demokratiſchen Blatte 
einen Preßprozeß auf den Hals laden könnte? — Iſt es 
nicht auffallend, daß der heutige Leitartikel der Kreuz⸗ 
zeitung ſich alſo vernehmen läßt: 2450 

„Freilich iſt es leichter, Alles, ſelbſt die Erinnerung 
an die März⸗Schande und die März Verheißungen zu 
verbieten — wenn ſich das Gewiſſen nur eben ſo 
leicht aufheben ließe, als die Grundrechte — als ei⸗ 
nen Zuſtand zu begründen, der eine Garantie gegen die 
Wiederkehr ſchlimmerer Zuſtände bietet.“ 

Wie kommt die Kreuzzeitung dazu, zu mahnen, daß 
das Gewiſſen ſchwerer aufzuheben ſel als die Grund⸗ 
rechte! Was iſt vorgefallen, daß die Kreuzzeilung, die 
ſtets vazu getrieben hat, daß das Miniſterium die eignen 
Geſetze außer Wirkſamkeit ftelen ſolle, heute die Behaup⸗ 
tung aufſtellt, daß das Miniſterium nach ſolchen Thaten 
„nicht mit Ehren beſtehen könne?“ Iſt es denn nicht 
auf einen Miniſterwechfel abgeſehen, wenn die Kreuz⸗ 
zeitung ſagt: „Es iſt nicht gut, daß die Regierungen ſo 
gar ſchwer daran gehen, ihre eigenen Fehler zu erkennen 
und zu bekennen, es iſt nicht einmal weiſe, daß ſie heute 
ihre eigenen Kinder mit Schmach und Schande bedecken, 
und doch meinen, dabei ſelbſt mit Ehren beſtehen zu 
können.“ 7 

Was, fragt man, iſt denn mit einem Male Neues 
vorgegangen, das dieſen Ton rechtfertigt? 

Die Antwort hierauf iſt einfach: 

Es iſt nichts Neues vorgegangen, ſondern die Kreuz⸗ 
zeitung glaubt den Moment jetzt gekommen, wo dat 
Miniſterium ſeinen Dienſt gethan und genug vorgear⸗ 
beitet dem Zuſtande, in welchem die wen Fer 


etwanige Grundrechte, darum ift in den 


tei die Sachen ſelbſt in die Hand nehmen kann. 

Vor Allem geht das Miniſterium nicht auf die 
Grundſteuer⸗Freiheit des Adels ein. Es beſteht auf eine 
Ausgleichung der Steuern, und ſomit iſt in den Augen 
der 
Miniſterium iſt weiter als je davon entfernt, diejenigen 
Märzverheißungen, welche die gutsherrliche Polizei und 
Gerichtsbarkeit aufgehoben, eben ſo zurückzunehmen, als 
ugen der 
Kreuzzeitung die Regierung revolutionär. Die Regie⸗ 
rung ſchreitet auf dem Wege der büreaukratiſchen Centra⸗ 
liſation fort und will ſich die „Mitverwaltung des Adels“ 
nicht gefallen laſſen, das iſt demokratiſch. 

Das Alles iſt nun freilich nicht neu, vielmehr iſt es 
ein alter Zwieſpalt zwiſchen der Kreuzzeitungs-Partei 
und dem Miniſterium; aber der Streit wird jedesmal 
von der Kreuzzeitungs⸗Partei verdeckt, ſobald das Mini⸗ 
ſterium ſich zu Maßregeln verſteht, die das Miniſterium 
ſchwächen und die Kreuzzeitungs- Partei ſtärken; ſobald aber 


eine Maßregel derart ausgeführt iſt, alſo das Mini⸗ 


ſterium den Dienſt geleiſtet hat, und nun gedenkt Halt 
zu machen auf der „geneigten Flache,“ wie Herr von 
Bethmann⸗Hollweg ſich ausdrückt, ſofort reißt die Kreuze 
zeitungs⸗Partei den Schleier entzwei und ruft laut und 


eindringlich: „Wir haben nicht genug! Gebt mehr! oder 


davon!“ — . 

Stellt nun das Miniſterium mehr in Ausſicht, nun 
dann iſt Alles wieder gut, dann fällt der Rundſchauer 
der Kreuzzeitung mit ſeinem Angeſicht zweimal zur 
Erde und redet die Regierung als die von Gott einge⸗ 
ſetzte Obrigkeit in der allerſeligſten Manier, die ihm zu 
Gebote ſteht, an, dann iſt eitel Lob und Hallelujah in 
den Sphären der Söhne des Lichtes. Sobald aber die 
Ausſicht in Erfüllung gegangen, ſobald man das hat, 
was man vorläufig erlangen konnte, dann wird wieder 
und nur noch energiſcher gefordert und der von Gott 


eingeſetzten Obrigkeit die „wahre Obrigkeit“ eines von 


Gott eingeſetzten Adelsſtandes entgegengehalten. — 

Was iſt aber gegenwärtig beſonders los? 

Nun gegenwärtig iſt wieder nichts los, als daß das 
Minifterium feinen Dienſt mit Einberufung der Stände 
gelöͤſt hat. Vor vierzehn Tagen war das noch nicht 
ganz der Fall. Da ſtanden noch Einberufungen bevor, 
in denen die Regierung noch immer durch energiſche 
Erklärungen des interimiſtiſchen Charaklers der Ver⸗ 
ſammlungen dem ſtändiſchen Auftreten der Verſammlung 
einen ganz anderen Charakter hätte verleihen können. 
Dazumal war noch der brandenburgiſche Landtag nicht 
von der rechten Courage beſeelt und erwies ſich als ein 
ſchwächlich gutgeſinntes, das heißt, jedenfalls miniſteriel⸗ 
les Inſtitut. Jetzt iſt es anders. Der ſchleſiſche Land⸗ 
tag hat etwas Courage gezeigt, der ſächſtſche nicht min⸗ 
der. Sie haben Forderungen in Adreſſen geſtellt, von 
denen die Kreuzzeitung erſt beweiſen will, daß ſie nicht 
oppofitionel find. Nun handelt es ſich um die Land: 
tagsabſchiede. Hier alſo iſt Entſchiedenheit nöthig. 


Es fragt ſich jetzt ganz ſtraff und ſtramm: interimiſtiſch 


oder nicht interimiſtiſch? woran find wir? — Entſcheidet 
Euch! — 1 
And darum — weil eben die Kugel auf dem neuen 


reuzzeitung, die Regierung communiſtiſch. Das 


Abſatz der geneigten Fläche Miene macht, einen Augen⸗ 
blick den Ruhepunkt zu ſuchen, — darum holt die 
Kreuzzeitung jetzt ſo mächtig aus, und wirft in ihren 
letzten drei Leitartikeln — wo fie Himmel und Hölle, 
Abſolutismus und Demokratie, Adelsrecht und Commu⸗ 
nismus, organiſche Gliederung und Revolution herauf⸗ 


beſchwört — eigentlich nichts weiter aus als: immer 
weiter!!! 5 21. 3 > 


Berlin, den 9. October. 

— Ein Bundestagsausſchuß wird den Frankfurter Senat 
„erſuchen,“ die Preſſe und die Vereine zu beſchränken. 

— Der Hauptbericht der holſteiniſchen Bundescommiſſäre 
wird demnächſt vollendet fein und ſomit die ſchlesw.⸗holſt. Grenz⸗ 
regulirung bald vor den Bundestag kommen; vorläufige Be: 
richte find in dieſer Sache bereits erſtattet. 

I Die Heirathsgeſuche find jetzt ein ſtehender Artikel in den 
hieſigen Blättern geworden; die heutige Nr. des Intelligenz. 
blattes enthält ſechs Geſuche dieſer Art. 

— Ein Zeuge erklärte kürzlich, als er zur Eidesleiſtung 
aufgefordert wurde, daß er nicht ſchwören werde, denn er ſei 
der letzte Geiſt; Gott habe ſich ihm offenbart und man ſehe 
in ihm einen Heiligen, deſſen Ausſage eines Eides nicht be⸗ 
dürfe. Vorläufig iſt der Heilige unvereidigt entlaſſen worden. 

— 8. Die Kranken⸗ und Sterbekaſſe der hieſigen Schuh⸗ 
machergeſellenſchaft befand ſich bis 1846 in blühendem 
Zuſtande; dieſelbe iſt aber durch verſchiedene Maßregeln, welche 
gegen den Willen der Geſellenſchaft eingeführt wurden, der Art 
in Verfall gerathen. Das erſparte Vermögen ſoll allein in den 
2 Jahren von 1846 bis 1848 um 1100 Thlr. abgenommen 
haben. Die Geſellenſchaft hofft auf Abhuͤlſe Seitens der Auf⸗ 
ſichts behörde. 

T Das morgen (Freitag) im Friebrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zur Aufführung kommende kleine Luſtſpiel: „Guten 
Morgen, Herr Fiſcher“ hat den gewandteſten der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzer, W. Friedrich, zum Verfaſſer. Wie es heißt, beabſich⸗ 
tigt Friedrich zur erſten Aufführung nach Berlin zu kommen. 

T Hr. A. v. Bülow, der thätige Direktor des Vereins zur 
Centraliſation deutſcher Auswanderung und Coloniſation wird 
ſich binnen Kurzem nach Central-Amerika begeben, um daſelbſt 
eine deutſche Colenie anzubahnen. In der geſtern Abend ſtatt⸗ 
gefundenen Verſammlung des Vereins entwickelte Hr. v. Bü⸗ 
low die von demſelben befolgten Grundſätze; en 
müſſe, wenn ſie den Auswanderern ſelbſt und dem Staate, den 
dieſe verlaſſen, nützen ſoll, ſtets mit der Coloniſation verbun⸗ 
den ſein. Ferner müßten ſich, wie Hr. v. Bülow meint, die 
Auswanderer unter den Schutz der Regierung ſtellen. Mit 
dem Stellen allein iſt es aber nicht abgethan; die Regierung muß 
auch vor Allem im Stande fein, den Schutz thatkräflig aus⸗ 
zuüben und hierzu gehört eine Kriegsflotte, wie ſie noch kein 
deutſcher Staat beſitzt. ; 

— Die anſehnlichen Bauſtellen, welche man in der nach 
der Oberwallſtraße zu verlängernden Franzöſiſchen Straße ger 
winnt, ſollen demnächſt veräußert werden. Die dafür einge⸗ 
henden Geldſummen beabſichtigt man, zum Ankauf einiger Häu⸗ 
ſer in der kleinen Werderſtraße zu verwenden, die dann zur 
Erweiterung der nach der Schleuſenbrücke und dem K. Schloſſe 
führenden Straße niedergeriſſen werden ſollen. 

— Am 16. kommt das Dampfſchiff „Conſtitution“ zum 
öffentlichen Verkauf; daſſelbe war fruher für die Maaß'ſche Bas 
deanſtalt beſtiumt. g N 

+ Wie die „deutſche Theater⸗Ztg.“ meldet, iſt dem Vor⸗ 
ſtädiſchen Theater am vergangenen Sonnabend die Aufführung 
der „Räuber“ von Schiller umerſagt worden. 

Von Julius Fröbel iſt aus Granada in Nicaragua 
ein vom 1. Auguſt 1851 datirter Brief eingegangen, der ſich ſehr 


licher Theil der 


bitter über mancherlei ſchlechte Eigenſchaſten der deutſchen Aua⸗ 
wanderer ausſpricht, 105 115 2 Aue 
und Verdächtigungen, wenn. fie beim Beginn ihrer Anflebefung 
auf Hinderniſſe ſtoßen oder wenn ihre Träume und Luftſchloſſer 
nicht ſofort verwirklicht werden. Er ſucht ſodann dieſe vorzugs⸗ 
24 bei den Oeutſchen hervortretende Erſcheinung auf folgende 

eife zu erklären: 4 

Zuerſt iſt wohl in Anſchlag zu bringen, daß ſich kein Aus⸗ 
wanderer in ſeinen Erwartungen ſo oft betrogen findet, wie der 
Deutſche, weil ſeine Erwartungen unpraktiſcher, unklarer und 
phantaſtiſcher ſind. Nicht ſelten iſt der Deutſche in vielen Für 
chern theoretiſch unterrichtet und er denkt, dies müſſe ihm in 
Amerika von Nutzen ſein. Hierin täuſcht er ſich ſehr. Er ver⸗ 
ſteht ſehr oft mehr als man brauchen kann, aber das, was man 
brauchen kann, hat er nicht zur Virtueſität gebracht. Sehr 
oft geht es ihm wie dem Schulmeiſter L. in Coſtarica, der auch 
das Beſte, was er weiß, nicht in Anwendung bringen kann. 
Dieſer talentvolle Mann hat eine Vorrichtung erfunden, um 
Tiger durch Magnetismus zu lähmen; aber er bekommt kei⸗ 
nen Tiger zu ſehen oder die Beſtie läuft vor ihm davon, ehe 
er Zeit hat, ſeinen Magnet operiren zu laſſen. sodann iſt der 
Deutſche romantiſcher, als andere Leute, und da er zugleich 
mehr von der Geographie und weniger von der wirklichen Welt 
weiß, als andere, ſo verbinden ſich beide Elemente, die Roman⸗ 
tik und die Gesgraphie, zu jenen poetiſchen Verſtellungen von 
fremden Ländern, die in den fliegenden Blättern einen ſe wah⸗ 
ren Ausdruck gefunden haben: „Wo der Wüͤſtenkönig ſchreitet, 
wo der Neger Unrecht leidet, dahin, Alter, laß mich ziehn.“ 
Eine ſolche Poeſie hat kein anderes Volk! Es liegt eine tiefe 
Wahrheit in den Worten. In der Porfte ift bekanntlich Alles, 
ſelbſt das Schreckliche ſchön. Aber leider iſt es in der Wirk 
lichkeit ſehr oft umgekehrt, denn auch das Schöne iſt hier oft 
ſchrecklich. Die Wirklichkeit überhaupt berührt das poctiſch gez 
ſtimmte Gemüth unangenehm; — und jo beſteht ein weſent⸗ 
bitteren Enttäuſchungen, die der Deutſche in 
der Fremde erfährt, überhaupt nur in den Schmerzen des Ueber⸗ 
ganges von der Phantaſte zur Wirklichkeit, — eine Wiederge⸗ 
burt, bei der das Kind ſeine eigne Mutter if und alſo auch 
die Wochen ſelbſt erdulden muß. Seience is not happiness, 
ſagt Byron. Zu deutſch: „durch viel Lernen wird man nicht 
gluͤcktich.“ Ich weiß bei dieſem Leiden keinen anderen Troſt 
als den, daß man den, Satz auch umdrehen kann, denn durch 
viel Glück lernt man in der Regel wenig. 155 

Die Geſchichte der Auswanderunzen und Coloniſationen 
aller Völker in, neben großen Reſultaten und glücklichen Er⸗ 
folgen, auch reich an geläuſchten Erwartungen, harten Erfah⸗ 
rungen und bitteren Leiden. Von keinem Volke aber werden 
meines Wiſſens die letzteren ſo hoch angeſchlagen, von keinem 
die Härten des Schickſals im fremden Lande, ich möchte fagen, 
fo übel genommen, wie vom Deutſchen. Portugieſen, Spanier, 


Engländer, ſogar Holländer, haben die Gründung ihrer Colo⸗ 


nien betrieben, wie man eine gefährliche Liebſchaft betreibt; der 
Deutſche allein will bei feiner Auswanderung, wie eine alte 
Jungfer, unter die Haube kommen. Gelingt ihm dies nicht, 
ſo entſteht bei ihm ein aus Sentimentalität und Ingrimm ger 
miſchtes Gefühl. Von ganzem Herzen bedauert er ſich ſelbſt; 


aber er ſucht zugleich nach einem Gegenſtande, der ſchuld an- 


ſeinem Unglück iſt. Ihm iſt Unrecht geſchehen, das fühlt er 
deutlich, — und wenn dies der Fall iſt, ſo muß doch Jemand 
da fein, der das Unrecht begangen hat. Und der Thäler iſt 
in der Regel leicht entdeckt, und wer anders kann es fein, ale 
ver, welcher einmal vortheilhaft über das Land geurtheilt und 
ihn dadurch bewogen hat, dahin auszuwandern? 

Fröbel ſchließt mit den Worten: Ich habe vortheilhaft 
über die Vereinigten Staaten und vortheilhaft über Nicaragua 
geſchrieben und ich denke, ich werde es noch ferner thun. Ich 
werde dabei meiner Ueberzeugung folgen. Man Hat mich ge⸗ 
tadelt, weil ich in einer Schilderung dieſes Landes nicht von 


Mosquito's und Scorpionen geſprochen. Sie haben mich hier 
noch ſehr wenig beläſſigt. Wenn ich aber von Coloniſation 
ſpreche, fo denke ich dabei nur an Menſchen, für welche Scor⸗ 
pionen und Mosquito's keine Beſtimmunzs gründe enthalten. 

— Am 4. d. M. feierte ein Ehepaar in der Blumenſtraße 
feine Hochzeit. Als daſſelbe von den geladenen Gaͤſten am das 
rauf folgenden Morgen 3 Uhr verlaſſen war, erkrankte bald 
darauf die junge Ehefrau, dann deren Ehemann und die bei 
demſelben wohnende Schwiegermutter, fo daß ärztliche Hülfe 
in Anſpruch genommen werden mußte. Nach einem verordne⸗ 
ten Brechmittel beſſerte ſich der Zuſtand des Ehemannes, wo⸗ 
gegen der der Ehefrau und deren Mutter ſich verſchlimmerte. 
Ein von Neuem herbeigerufener anderer Arzt — der erſte Arzt 
wurde in ſeiner Wohnung nicht angetroffen, erkannte in der 
Krankheit beider Frauen eine Vergiſtung und verordnete die 
nöthigen Gegenmittel, die jedoch keinen Erfolg gehabt haben. 
Die Schwiegermutter, 70 Jahr alt, iſt in Folge der Vergif⸗ 
tung am 8. d. M. Nachmittags verſtorben. Das Leben der 
jungen Ehefrau ſteht ebenfalls in Gefahr. Von den geladenen 
Gäſten find 9 Perſenen ebenfalls erkrant, von denen eine Frau 
bedenklich darnieder liegen ſoll. Man vermuthet, daß die Ver⸗ 
giftung durch die genoſſenen Speiſen herbeigeführt iſt, nament⸗ 
ud durch Frieaſſee, in dem fih Champignons befunden haben 
ſollen. Die vorgefundenen Reſtie fämmtlicher Speiſen und des 
Weins find, Vehufs Anſtellung einer chemiſchen Unterſuchung, 
in Beſchlag genommen worden. 

Breslau, 7. Oct. Heute haben hier bei einigen Hand⸗ 
werksmeiſtern und Geſellen Hausſuchungen ſtattgefunden. Wie 
die N. O. Z. hört, ſoll ein aufgefangener, an einen Schuh⸗ 
machergeſellen gerichteter Brief Veraulaſſung dazu gegeben haben. 

Der ſchriſtkatholiſchen Gemeinde traten in den Mo⸗ 
naton Juli, Auguſt, September, 94 neue Mitglieder bei. 

Elbing, 7. Okt. Der Redakteur des „N. Elb. Anz.“ 
war (nach §. 87. Strafgeſetzes) angeklagt, durch einen im ge⸗ 
nannten Blatt enthaltenen Artikel, welcher vom Wahlen zum 
Landtag abrieth, öffentlich zum Ungehorfam gegen die Anord⸗ 
nungen ber Obrigkeit aufgefordert zu haben. Das Gericht 
deructheilte ihn heute zu einer Gelofttafe von 50 Thlrn. 

Hamburg, 8. Oct. Es find wieder mehrere Verhaſtun⸗ 
gen vorzenommen worden. — Die „freie Preſſe“ in Altona 
hat wegen „beſonderer Umſtändee“ augenblicklich zu erfcheinen 
aufgehört. — Der Lübecker Bürgerſchaft lag heute ein Senats⸗ 
antrag wegen Aufhebung der Grundrechte vor; ebenſo der 
Bremer Bürgerſchaft, dieſer außerdem noch andere ähnliche 
Vorlagen. Es ſteht jedoch dahin, ob die Anträge des Bremer 
Senats angenommen werden. N 

Leipzig. Die bekannte Unterſuchung, welche vom hieſi⸗ 
gen Criminalamt gegen die Theilnehmer an einer angeblichen 
communiſtiſchen Verſchwörung (Peter Nethjung und Ge⸗ 
nofſen) eingeleitet worden war, iſt, ohne Reſultat ergeben zu 
haben, geſchloſſen und ſämmtliche in Folge derſelben verfügten 
Verhaftungen wieder aufgehoben worden. Nur einer der 
Angeklagten, Schrififeger Gangloff, befindet ſich noch im Gꝛ⸗ 
fängniß. 

Dresden, 7. Oktbr. Ueber angebliche Verſuche, mehrere 
politifche Gefangene aus dem Zuchthauſe zu Waldheim mit 
Hülfe des Militars zu befreien, eirkulirten ſeit einigen Tagen 
eine Fluih von Gerüchten. Einige der in Waldheim garni⸗ 
ſenirenden Schützen ſollen verhaftet ſein, auch die Verhaftung 
des hieſigen Dr. Schultz, wie ſchon mitgetheilt, mit dieſer Anz 
gelegenheit zuſammenhaͤngen. Man giebt ſogar bedeutende 
Summen an, welche für die Befreiungsverſuche bereits zuſam⸗ 
mengebracht waren. Die Gerüchte tragen mehr und weniger 
den Gharakter von Enthüllungen. wi 

Worms, 3. Oct. Geſtern hat abermals und zwar wegen 
zweier Artikel der eingegangenen „Neuen Zeitung,“ die Frei⸗ 
laſſung des Hrn. Hellermann in Mainz und die Hausſuchun⸗ 
gen bei dem früheren Redakteur Gr. Eberts und dem Buch⸗ 


* 


drucker Böringer betr., in den beiden genannten Wohnungen 
eine Hausſuchunz nach Manuſcripten ſtattgefunden, welche je⸗ 
boch ebenfalls ohne Erfolg geweſen iſt. 

Mannheim, 6. Ocl. Geſtern früh fuhr Lola Montez, 
welche in Koln nicht zum Auſtreten gekommen war und zu ihr 
rer Mückkehr nach Frankreich veranlaßt it, per Dampſſchiff 
rheinaufwärts. Sie hatte in unſerer Stadt übernachtet. Da 
ſie unter fremden Namen weilte, jo enizing naturlich dem 
größten Theil der Einwohnerſchaft die Gelegenheit, die Tänzerin, 
welche früher in ſpaniſcher Politik machte, von Augeſicht zu 
Angeſicht zu ſehen. 

Stuttgart, 6. Okt. Das heute früß ausgegebene Me- 
gierungsblalt enthält „zur allgemeinen Nachachtung“ eine Kar 
nigzl. Derorbnung, betreffend den Bundes beſchluß vom 23. Aug. 
d. J., die Außerkraftſetzung der Grundrechte betreffend. Eine 
weitere Verordnung beſtimmt, daß nach Rufhebung der Grund⸗ 

rechte, die bis jetzt eingehaltenen Vorſchriften in Betreff der 
Rechlsverhältniſſe der Juden bis auf Weiteres auch fortan 
gelten ſollen. 2 
' Stuttgart, 7 Okt. Die Kammern find auf den 21. 
Oktober einzerufen worden. Aer, (Tel. Dep.) 
chweiz. Am 4. Okt. Mittags verkieß das Haupt der 
Berner Radikalen, der neuerwählte Präſident des Nationalra⸗ 
thes, Redacteur Stämpfli, das Gefängniß, welches er in 
Folge eines von den Gegnern anhängig gemachten Prozeſſes 
hatte beziehen müſſen. An demſelben Abend wurde ihm ein 
Fackelzug gebracht, an dem ſich etwa 1500 Perſonen mit über 
1000 Fackeln und mehreren Muſiken beihe.ligten. 
In Solothurn iſt der Alt⸗Oberrichter Gerber, ein Jeſui⸗ 
tenfreund, wegen Knabenſchandung zu 11 Monaten 
Gefaͤngniß und 2000 Fr. Entſchadigung verurtheilt worden. 
Paris, 7. Oct. Zum Andenken an die Anweſenheit 
Koſſurh's in Frankreich ſoll eine Medaille geprägt werden. 
Wie gewöhnlich, wird jet von gewiſſen Blättern gefliſſentlich 
verbreitet, der Präſident 2 eigentlich für die Bewilligung zur 
Neife Koſſuth's durch Frankreich geweſen; nur die Minüter 
hätten es nicht gewollt. Der „Conſtit.“ meint, als Privat⸗ 
mann hatte K. ungehindert feinen Weg durch Frankreich neh: 
men können. — Heute wurden uehrere Arbeiter verhaftet. — 
Mehrere republikaniſche Almanache (Kalender) find confscirt 
worden. Man ſprlcht wieder von einer Miniſterkriſis. 
Neapel, 20. Sept. Der Zjährige Sohn des Königs, 
Graf Lucerna, iſt heute Nacht geſtorben. (Tel. Dep.) 
London, 7. Oktör. Der Enthuſtasmus der ſonſt ſo kal⸗ 
ten Engländer iſt bis auf den höchſten Grad geſtiegen. Von 
Koſſuth ſpricht Groß und Klein und alle erdenklichen Vor⸗ 
ſchläge werden gemacht, wie man den großen Mann auf wür⸗ 
dige Weiſe empfangen und feiern könne. Zum Empfang der 
Londoner Korporationsadreſſe ſoll Koſſuth, in Lord Dudley 
Stuarts (offenem) Wagen nach Gutlphal fahren. Ver⸗ 
ſammlunzen zur Abfaſſung von Adrefien, Beſchließung ander 
rer Demonſtratienen zu Ehren Koſſuths haben neuerdings an 
ſehr vielen Orten Englands und Schottlands ſtattgefunden. 
Bei dem Londoner Comitee, welches zur Begrüßung Koſſuths 
nach Southampton gehen wird, iſt auch Coden. Bei der 
Verſammlung in Marylebone wurde unter allgemeinem Beifall 
erwähnt, daß die Erekütiv⸗Kommiſſlen der Ausſtellung ſich bes 
reit erklärt hat, für den Fall, daß Koſſuth nach dem Schluß 
der Ausſtellung ankame, ihm dieſelbe auenahmsweiſe zu öffnen. 
In Birmingham iſt für den Fall, daß Koſſuth ſich zu einem 
Beſuch der Start bewegen läßt, eine große Illumination beab⸗ 
ſichligt. Die Zeichnung auf den Sinlaßkarten zum Koſſuth⸗ 
bankeit iſt folgende: Die Randverzierung beſteht aus Eichen⸗ 
laub, Weinrebe und Oelblatt, Sinnbildern der Kraft, des Frie⸗ 
deus und der Gaſtfreundſchaft; auf einer Seite prangt das 
Wappen von Southampton, auf der andern das alterthümliche 
Gebäude, in welchem das Bankett ſtaufinden wird. Int Vor⸗ 
Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


‚mal beim Eintreten darbet. 


derzrunde umſchlingen In die Flaggen Englands und Ameri⸗ 
Tas, gegenüber die engliſche und die kürkiſche Fahne; dazwiſchen 
liegt die gefallene Fahne Ungarns mit dem Wilde der Stadt 
Peſth darauf. Oben iſt auf einer Seite die untergehende 
Sonne abgemalt, auf der andern ſchwebt ein Engel, auf den 
Stern der Hoffnung deutend. In den Worten der Einladung 
wird Louis Koſſuth „Se. Ercellenz, geweſener Wouverneur von 
Ungarn“ betitelt. — Der Mayor von Seuthampten muß te 
einen eigenen Sekretair zur Beſorgung ſelner Koſſuth⸗Gorre⸗ 
ſpondenz in Dienſt nehmen. Täglich erhält er dringend Mitte 
ſchreiben, daß er den Schreibern eine Handſchrift von Koſſuth, 
wär's auch nur feine Unterſchriſt, verſchaffen möge; außerdem 
Adreſſen, Gedichte, Lieder und muſtkaliſche Cempoſttionen, mit 
dem Erſuchen, fie dem Ergouverneur bei feiner Landung alle 
„einzuhändigen“. Darunter iſt auch eine Ballade auf Barclay 
und Perkin's Brauknechte 2 
Verimſchtes. 

Bu Enzliſche Blätter erzählen von dem bis jetzt vereinzelt 
daſtehenden Falle, daß ein Pole in Edinburg eine tau bſtu m m 
geborene Schottin dahin gebracht habe, ein Geſangsſtück, 
das engliſche Nationallied „God save the Queen“ fehlerfrei 
vorzutragen. Der Feulleteniſt der „Conſt. Z.“ bemerkt hierzu: 
Nach ſolchem Gelingen fehlt fürwahr zu dem Fortſchritte der 
Muſik und zu der vollen Befriedigung der Dilettanten nur 
Eines. Ju einer Zeit, wo Stumme Sängerinnen werden, 
Pr. nichts weiter noth, als gewiſſe Sängerinnen ffumm zu 
machen. 

Einige Worte über Heinrich Heine, 

Von Guſtav Heine. 
(Schluß.) 

Und fo iſt er, der „Schmerzensreiche,“ in Stunden, wo 
feine Leiden nicht zu ſehr auf ihm laſten, immer noch der alte 
Heinrich Heine, dem eben fo die feine Grazie, als der lief ver⸗ 
wundende Sarkasmus zu Gebote ſtehen. Er erzahlt in ſol⸗ 
chen Momenten oft die ſonderbarſten Dinge mit der ernſthaf⸗ 
teſten Miene. Iſt er aber zu Ende, fo hebt er ſchalkhaſt das 
Augenlied des rechten Auges mit de Finger ſachte empor, und 
wenn er bemerkt, daß man bei feiner Rede ein ernſthaftes Ges 
ſichr machte, lacht er einen laut aus. Sein liebenswürdiger 
Witz trifft Jeden, der ihm naht. Die Frauen nennt er nur: 
„die große Nation,“ und wie er die Geſammtheit derſelben mit 
dieſem umfaſſenden Namen bezeichnet, ſo hat er auch für jede 
einzelne Vertreterin des Geſchlechtes ein Angebinde voll heite⸗ 
rer N öckereien. a: 

Davon iſt nun keine Dame ausgenommen, nicht einmal 
ſeine Frau, eine ſchöne, große Franzöſin, die mit Treue und 
Liebe an ihm hängt und die er ſelbſt unendlich liebt. — Als 
ich mit meiner Frau in die Wohnung Heinrichs kam, wollte 
ich fle, da fie leidend iſt, nicht in das Zimmer meines Bruders 
führen, weil ich befürchtete, daß ſein Anblick einen zu erſchüt⸗ 
ternden Eindruck auf ſie machen würde. Aber durch die Sehn⸗ 
ſucht, den Dichter endlich zu ſehen, den ſie ſeit ihrer frühen 
Jugend fe ſehr verehrte und den wiederhelten Ruf Heinrichs 
nach ihr, war meine Freu nicht länger zurückzuhalten und trat 
ein. Er hob zuerſt das Außzenlied empor, und als er dann 
die zarte Hand meiner Frau in ſeiner Rechten fühlte, rief er, 
indem ein feines Lächeln ſchalkhaft über feine Züge ſlog: „Bru⸗ 
der Du warſt klüget als ich, Du nahmſt Dir von den Uebeln 
das Kleinſte.“ Dabei ergriff er zugleich die Hand ſeiner 
Frau, die er mit einer unendlichen Innigkeit drückte. 

Nebſt feiner Frau wetteifern noch viele Menſchen in Paris, 
ihm fein Leben zu verſchönern. Ich fand mehre der geiſtreich⸗ 
Ken Frauen bei ihm, die ihn zu unterhalten ſuchten. Außer⸗ 
dem verſchafft es ihm den größten Genuß mit Kindern zu 
ſpielen. Ich werde den Anblick nie vergeſſen, der ſich mir ein⸗ 

0 Hinrich lag wie gewöhnlich, mit 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſie. 7. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 235. der Urwäbler-Zeitung. 


Freitag, den 10. October 1851. 
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feinem blaſſen Antlig und feinen gefhloffenen Au zen auf dem 
Lager. — dann dt er ein halbfähriges Kind, ſchon wie 
ein Engel, mit ſchwarzen, Augen; an ſeiner Schulter ange⸗ 
ſchmiegt, halb ſtehend, halb ſich an das Bett lehnend, ſah ihn 
ein kleines ſchönts Mädchen, ſein Pathe, dem er eben Ge⸗ 
ſchichtchen erzähle, mit den großen blauen leuchtenden Augen 
lächelnd an. Ein dritte kleines Machen fand zu ſeinen 
Füßen. Es war ein Bild fo unendlich wehmutgigs, fo voll 
Stoff zu den ernſthafteſten Betrachtungen, daß ich meiner Rüh⸗ 
rung nicht Herr werden konnte. — Wie geſagt, Alles bemüht 
ſich, ihm ‚fein Leben — oder beſſer geſagt, ſein Leiden, minder 
ſchmerzlich zu machen, von allen Seiten kommen ihm Beweiſe 
der rührendſten Theilnahme zu. Selbſt unſere alte Mutter, 
die liebe, geiſtreiche Frau, an der er, wie bekannt, mit außer⸗ 
ordentlicher Liebe hängt, 
Bucher, da dieſe in Paris nicht zu bekommen find. — i 

Bi dieſer Gelegenheit kann ich nicht ume.wähnt laſſen, wie 
ſehr mich die Irrthümer verwundet haben, die über Die finans 
zielle Lage meines Bruders verbreitet find. Perſonen, die viel⸗ 
mehr das höchſte Lob verdienen, hat man fälſchlich einer Härte 
angeklagt. Namentlich hat man die angebliche Eutztehung 
einer Penſton, die fein ſeliger Oheim für ihn konflituirte, als 
Urſache der Dürftigkeit des Dichters angegeben. Mein Bru⸗ 
der hat ſich vor drei Jahren in der „allgemeinen Zeitung" 
darüber aus geſprochen und Ach dahin geäußert, daß jene Benz 
fion faſt verdoppelt ausgezahlt werde. Ich habe mich in Pa⸗ 
ris nun ſelbſt überzeugt, daß es damit ganz feine Richtigkei, 
habe, und daß der Sohn jenes edlen großen Mannes, Carl 
Heine in Hamburg, die Summe mit lobenswerihefter Groß⸗ 
muth mehr als verdoppelt hat. Dadurch, feine ſonſtigen Ein⸗ 
künfte abgerechnet, iſt Heinrichs Lage nichts weniger als troſt⸗ 
los. Es wird für ihn eine eigne Köchin gehalten und 2 
Wärterinnen wechjeln dei ihm Tag und Nacht ab. Er hat 
einen Vorleſer und einen Sefretär und fein Arzt iſt der aus: 
Pr. ere ewe. in Deulſchland als Frankreich berühmte 

r. Gruby. 5 

Diele Sale der Meinung, daß mein Bender in Grä⸗ 
fenberg Linderung ſeiner Leiden finden würde. Auch Hein⸗ 
rich und ich griſſen dieſe Idee auf, aber Dr. Gruby war 
entſchieden dagegen. Seit dieſer Zeit beſchäftigte ich mich viel 
mit dem Gevanken ihn nach Hamburg in den Kreis feiner 
Familie zu bringen. Heinrich ging auf dieſen Plan gerne 
ein. — Wenn wir aber ſeinen Aufenthalt in Hamburg mit 
allen Annehmlichkeiten weitläufig beſprochen hatten und mein 
Bruder ſich bereits auf das Häuschen vor dem Dammthore 
das von einem Garten umgeben iſt, freute, — wenn er vor 
den grünen Bäumen, dem blauen Himmel und der reinen 
friſchen ſtärkenden Luft geſchwärmt hatte, rief er plötzlich weh: 
müthig aus: „Ach, Gott, wie werde ich lebendig hinkommen!“ 
Seine Wohnung in Paris iſt zwar ſehr bequem eingerichtet, 
entbehrt aber aller friſchen Luft und er wird, ſollte der Plan 
mit ſeiner Ueberſiedelung nach Hamburg nicht in Erfüllung 
gehen, vor den Linien von Paris ein Gartenhäuschen beziehen, 
Ba wie er fagt, grüne Baume und den blauen Himmel zu 
ehen.“ 

Als ich am Tage meiner Abreiſe des Morgens zu ihm kam, 
fand ich ihn ſehr angegriffen. Er übergab mir das Manu⸗ 
ſeript feiner neuen Gedichte, „Romankers“ benannt, damit ich 
es feinem Freunde Campe in Hamburg überbringe. Ich ver⸗ 
ſprach, um ihm und mir den ſchmerzlichen Abſchied zu erſpa⸗ 
ren, ihn noch einmal zu beſuchen. Er ſchien meine Abſicht 
zu ahnen, und indem er mir herzlich die Hand drückte ſagte er 


ſendet ihm vie neueſlen beutfchen - 


lächelnd: „Komme noch einmal zu mir und bald wieder nach 
Paris. Habe keine Furcht, jezt ſterbe ich noch nicht, ich habe 
noch viel zu thun. Ich muß die Geſammlaus zabe mriner 
Werke ordnen, ich habe es Campe verſprochen, du kennſt ihn, 
früher läßt er mich nicht ſterben.“ 

Verantwortlicher Redakteur:? Hermann Holdhelm in Berlin. 

Die Herrn Vergoldergehülfen werden zu einer General⸗ 
Verſammlung, Sonnabend den 11. Oct. Abends 8 Uhr, im 
Lokal Schützenſtr. 31. bei Hrn. Kiers ly, eingeladen. Tages⸗ 
Ordnung: 1) Wahl zweier Prüfungs⸗Commiſſare. 2) Wahl 
eines Altgehülfen. Der Vorſtand. 

Diejenigen Herren Seidenwirkergeſellen welche bei 
der Aufnahme in zer Geſellenkaſſe kein. Geſundheitsatteſt beige⸗ 
bracht baben, werden erſucht, ſich mit demſelben ſchleunigſt zu 
u verſehen u. bei dem Alkgeſ, oder Kaſſtrer abzugeben, weil 
ſie ſonſt im Erkrankungsſalle nicht im Henuß find. D. Vorſt. 


Jüdiſche Reformgemeinde. 
Sonnabend, 11. d. M., Vormittags I Uhr, Feſtgottes⸗ 
dienſt und Predigt des Herrn Lehmann. . 
Sonntag, den 12. Gottes dienſt und Predigt. 


Berliner Lehrer⸗Krankenkaſſe. 
Zur Annahme der Beiträge sc. iſt der zum Rechnungsführer 
A. Böhme, Sonnabends 2 — 3 Uhr in feiner Wohnung, 
Alexandrineuſtr. SO. bereit. 


Eirque Italien. 
der Herren Ghelia Tourniaire und Lagoutte. 
Sophienſtr. Nr. 16. (Königſtadkiſche Reitbahn.) 
Heute Freitag, den 10. October 1851: 
Große außerordentliche Vorſtellung in der höheren Reitkunſt u. 
Pferdedreſſur. Anfang 7 Uhr. Das Nähere die Programme. 


Münch's Lokal, Gr. Frankfurterſtr. 28. 
3 5 9 25 Oeibr.: a peneee Muſik⸗ 
eſt von 2 Muſik⸗Etzören. Zum uß: Große Schlacht: 
Muſtk. Euter z Person Ne eee bene ug 


Zeſtram's Lokal am Kreuzberg. 
Zu dem bei mir Sonntag, den 12. Oktor. ſtattfindenden 
Wurſtyicknik lade ich meine geehrten Gaſte freundlichſt ein. 
Freitag, den 18. d. M. werten auf meiner Kegelbahn fette 
Gänſe ausgeſchoben. Aſchbach, N. Friedrichsſür. 44. 
Spfttelmarkt 5. 2 Tr. iſt ein junger ſchöner Siaar z. verkauf. 
Alle Sorten Schirmrohr ſind ſiets vorräthig und billig zu 
haben bei A. Scherff, Roſenthalerſir. 55. 


in von einem Garten umgebenes Haus in 
der Uugegend von Köpnik, zum Auheſitz für Pri⸗ 
vatleute over zur Anlage einer Tiſchterei, Klemp⸗ 
nerei, oder zu jedem andren Geſchäft geeignet, iſt zu ver⸗ 
kaufen. — Hierauf zeflertivende Selsftfäufer, die eine Anz 
zahlung von 100 bis 150 Thaler zu leiſten fähig ſind, 
werden erſucht: ſich zu wenden an 

IE uſtr. 24. 


Hermann Jünglin 
: Bruhbandagen 
verſchiedener Gattungen, felbft für die ſchwierigſten 
Fälle, find von gewiſſenhafter Arbeit u. ſoliden Preiſen ſtets 


vorräthig u. w. unter Garantie empfohlen von C. Goltdammer, 
gepr. Verferl. chirurg. Inſtrum. u. Bandagen, Königstr. 26. 


Mein Comtoir u. Waarenlager habe ich von der Neuen 

Schönhauferfir. 14. nach der 
ch eranderftrafe 52., 

Prenzlauerſtr.⸗Ecke verlegt. Meinen Geſchäftsfreunden mache 
zugleich die ergebene Anzeige, daß mein Lager überſeeiſcher 
Producte ſortirt iſt und ich in kurzer Zeit noch mehrere Sen⸗ 
dungen von Elfenbein, Hölzern, Hörnern, Spitzen u. dergl. 
mehr erwarte. ! u F. E. Schlick. 

Cocusmilch zum Schleifen der Meubles, eine neue Sorte 
Fett, welche nur ſehr wenig ins Holz eindringt, daher nicht 
dunkelt, empfing u. empfiehlt C. L. Moſer, Köpnickerſtr. 102. 


Die Strohhut Fabrik 
von E. Troſſin u. Comp., Elifabethitr. 19., 


nimmt alle Arten Strohhüte zum grün, blau, braun, grau u. 
ſchwarz färben an. 

Seidene Regenſchirme von 27 Thlr., baumwollne Regen⸗ 
ſchirme von 227 Sgr. an. — Reparaturen und neue Bezüge 
fertigt billig die Fabrik, Markarafenär. 83. 2 Tr. Rehage. 

Die Harmonika⸗Fabrik v. T. Pomm, Kurzeſtr. 20., Ecke der 
Landsbergerſtr., empfiehlt Harmonika's zu den billigſten Preiſen. 
Alte w. im Kauf angen., auch wird Unterr. erth. A Stunde 5 
ſgr., 8 f. I thlr. Reparat. aller Art bill. u. gut. Auch wird 
gründl. Unterr. a. d. Fortepiano u. im Generalbaß ertheilt. 

1 guter Kochofen iſt 1. verk., Franzoſtweſtr. 61. Sommer. 


Echter Hamburger Gas⸗Coaks. 


Durch bedeutende Sinkäufe von der Städiſchen Gas Anſtalt zu 
Hamburg iſt es mir möglich, dieſe, alle anderen Coakſe in Güte 
weit übertreffende Waare die Tonne für 275 Sgr. zu erlaſſen. 
Beſtell. werd. reell eſſeetuirt. Rub. Herwarth, Weinbergsweg 15. 


Ausverkauf einer bedeutenden Cigarren-Engros⸗ 
. Handlung. 
Wegen Auflöſung einer bedeutenden Cigarren-Engros⸗Hand⸗ 
lung ſollen fänımtlihe Havanna, Hamburger und Bremer Fa: 
brikate, hauptſäch ich in Reſtern beſtebend, um ganz ſchleunig 
zu räumen, Leipzigerſtraße 105. auf dem Hofe parterr⸗ 
billig verkauft werden. 

Eine Bude mit Plauen iſt billig zu verkaufen. 
bauferdt. Nr. 17. auf dem Hofe I Treppe. 
Den Herren Diechslern bringe ich mein Lager von Hörnern, 
Holz u. drgl. überſeeiſchen Produkten in Erinnerung. 

B. Simon, N. Friedrichsſtr. 33. 
Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehle ich 
mein auf das Neichhalligſle ſortirtes Lazer von: 
Gardinen: u. Möbelſtoffen 

Neben dem Neuflen u. Geſchmactvollſten aller in dies Fach 
einſchlagenden Artikel, habe ich es mir zur befonderen Aufgabe 
gemacht, bei nur guter Waare, durch außerordentlich billige 
Preiſe, eiuen ſchnellen Umſatz zu erzielen; beſonders mache auf⸗ 
merkſam auf: Weiß⸗Gardinen aller Art, Glanz⸗Möbel⸗Kaltune 
in allen Breiten, Dammaſte, Drells, Laſtings, Franzen, Bor: 

ten u. Spitzen, Bette, Tiſch⸗ u. Sommoden Decken, fo wie alle 
dazu gehörigen Garnirungen u. Verzierungen in Bronze⸗ und 
Poſamentier Arbeit zu den billinſſen Fabrikpreiſen. 


Julius Gottſchalk, 


Friedrich. u. Mohrenſtr.⸗Gcke 17. 
Eingang Friedrichsſtr. neben Nr. 65. 1 
Pfandſcheine, Juwelen, Gold, Silber, Uhren, Münzen, 
Treffen kauft zum höchſten Preis Linde. Taubenſtr. 25. links. 
117 Sor. Haarineiden u. Pomadifteen, Rranſenſtr. 71. 


Alte Shin 


Weisse Piquèe- Westen 


in allen Größen ſortirt empfehlen von 2 Thlr. an 
Gebrüder Levinſtein, 
Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben: und Mohrenſtr. 


Agrippinv' 
See⸗, Land: u. Fluß⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Köln a. Rh. 
Grund⸗Kapital 1,000,000 Thlr. 
General⸗Agentur zu Berlin. 

Dieſe durch ihre Garantiemittel ausgezeichnete — vom Pu⸗ 
blikum auf das Vortheilhafteſte aufgenommene Geſellſchaft führt 
fort, zu den mäßigſten Prämien die Bedürfniſſe der Transport⸗ 
Verſicherung in einer bisher von keiner zweiten Geſellſchaft ge⸗ 
übten Weiſe zu befriedigen — und ihren Verſicherten durch Ge⸗ 
neral⸗ und Abonnements⸗Policen alle möglichen Erleichterungen 
zu gewähren. 

Sowohl die Geſellſchaft als wir werden beſtrebt bleiben dem 
uns fo vielſeitig entgegen gebrachten Vertrauen allfeitig dan⸗ 
kend zu entſprechen. Indem wir die Anftalt und uns dem 
Wohlwollen des Publikums empfehlen, bevorworten wir, daß 
ſowohl durch uns ſelbſt, in unſerem Comtoir, als durch alle zu 
unſerer Verwaltung reſſortirenden Hauptagenturen der Provinzen 
Pommern, Poſen, Brandenburg und Mecklenburg die Verſiche⸗ 
rungen vollgültig abgeſchloſſen werden. 

J. F. Poppe & Co., Neue Friedrichsſtr. 37. 

1 Tiſchlergeſelle auf geſchweifte Arbeit geübt, und 1 Tiſch⸗ 

lerlehrling werden Narkgrafenſtr. 19. bei Grüben verlangt. 


Ein junges Mädchen, das gut nähen 
kann, findet Beihäftigung, Wallſtraße 31. 1 Trtppe. 
Einen Lehrling verlangt d. Tiſchlermſtr. Voigt, Leipzigerſſr. 70. 
Ein Rädchen oder Alıliche Frau wird bei einem Kinde 
Nachmittags verlangt. Blumenſir. 67. bei Stöber. 
Ein Lithograph für's Kreidefach findet Sofort Beſchäfligung 
Kommandantenfir. 70. Auch kann daſelbſt ein Lehrling für 
die Lithographie placirt werden. 


Muſtermalergeh. die nach außerhalb beſchaffiat du fein wine 


ſchen, konnen ſich melden, Schönbaufer-Allre, 183. bei Deich. 


Peübte Lederarbeſter (Buchbinder), finden dauernde Beſchäf⸗ 
tigung bei W. Löwenherz, Neue Königstr, 37. 
Sin Tiſchlerlehrling wird verlangt, Oresduerſtr. Ob. 
Cigarren⸗Arbeiter finden Arbeit im Haufe und außer dem 
Hauſe. Roſenthalerſtr. 29. 1 Tr. 
I Lehrling ſucht der Schuhmachermſtr. Marr, Wilbelmffr. 86. 


Seinen Freunden u. Geſchafiskunden ſagt bei feiner Ab⸗ 

reife nach Nordamerika ein herzliches Lebewohl. 
F. Mentel. 

Der Athograph A. Schweder a. Magdeburg wird erſucht ſeinen 
jetzigen Aufenth. b. Schnzidermſtr. Ungar, Kechür. Z anzug igen. 

(Eingeſandt) In der Werfitatt des Kreis-Prufungs Com⸗ 
miſſar des Schneider⸗ Handwerks Hrn. B., hat Äh bis h ute 
noch die veraltete Sitte des ſogen. „Einſchreibens“ erhalten, d. 
h. jeder Geſelle, welcher dort in Arbeit tritt, wird von den an⸗ 
dern Geſeklen genöthigt, etwas zum Vertrinken zu zahlen. Ja 
ſelbſt diejenigen Lehrlinge, welche in dieſer Werkfatte ihr Ge⸗ 
ſellen⸗Prüfungsſtück machen, werden genöthigt, etwas zum Ver⸗ 
teinten zu opfern. Wir glauben, daß es der Veröff ntlichung 
gelingen wird, dieſes eingewurzelte Verfahren zu verſcheuchen. 


